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V.

Zur Klärung der Senkungsfrage.
Entgegnung und Schlußwort.

Po» I . Marlin.

-Isur Senknngsfrage schreibtH. Schütte in den „Nachrichten für
A Stadt und Land" Nr. 77 1909:

„Der GeologeI . oa» Baren in Wageningen, der jetzt das
klassische Werk von Staring „Do bocioin van Roüorlsnll" neu heraus¬
gibt, bespricht in der „1'ijü86krikt van dot Xon. l̂ ociorl. L.arclrijlr8le.
Oonoot8vilap" meine„Neuzeitlichen Senknngserscheinungen" und die
non Dr. Wolfs  erwähnte Entgegnung von Prof. I . Martin,
„Beitrag zur Frage der säkularen Senkung der Nordseeküste", ge¬
meinsam und kommt zu dem Schlüsse: „Alles zusammengeuommen,
meine ich, daß Schüttes Auffassungen in keinem Teile widerlegt
sind. Notig bleibt es indessen, daß mehr Material gesammelt werde,
u,n zu einer genauen Schätzung der Senkung zu kommen. Daß
diese bis in die heutige Zeit fortdauert, erachte ich für über allen
Zweifel erhaben."

Obwohl van Baren mich in schärfster Weise angegriffen hat,
so würde ich seine Kritik unbeachtet gelassen haben, weil sie für
jeden Unbefangenen, der sich eingehender mit der Senkungsfrage
beschäftigt, keines Kommentars bedarf. Nun aber Schütte sich
öffentlich darauf beruft, sehe ich mich zu einer Entgegnung  ge¬
zwungen.

Auch sonst hat Schütte durchblicken lassen,si daß er meinen
Beitrag" ebenso, wie die Ausführungen von F. Schlicht und

W. Wolfs,  nicht für einwandfrei hält und zu widerlegen gedenkt.
Ob die Einwendungen, die er zu machen hat. berechtigt sind,

-I Nachr. 1909, Nr. 81, 226 u. 251.
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möge » andere beurteile » . Um , so viel an mir liegt , dem Streit
ei» Ende zu machen , werde ich auf seine angekündigte Arbeit
nicht erwidern . Ich glaube um so mehr hierauf verzichten zu können,
als inzwischen anch außerhalb Oldenburgs — namentlich durch die
umfassenden Wurtu »tersnch »nge » A. E . van Gissens ' ) — so n»
zweideutige Anzeichen für das Nichtsinke » weiter Küstenstrccken sich
ergeben haben , daß die Senkungsfrage im wesentlichen als erledigt
betrachtet werde » darf . Ich werde mich daher darauf beschränken,
dies in eine»! Schlußwort  zu begründen.

Herrn I . van Baren r»r Entgegnung.
In dem von Schütte zitierten Referat erhebt van Baren

gegen mich in erster Linie den Borwurs , daß ich mir »reine Wider¬
legung „sehr bequem " gemacht habe ; denn ich Hütte es unterlasse »,
Schüttes Beobachtungen an Ort und Stelle „ auf ihre Richtigkeit
hin " nachznprüscn . Es ist indessen ausdrücklich von mir hervor¬
gehoben worden , daß ich das Oberahnsche Pslugland , das vorzugs¬
weise in Betracht kommt , ?) „unter Führung des Herrn Schütte"
besucht und die Beobachtung , die ihn zuerst eine neuzeitliche Senkung
vermuten ließ , als „unstreitig richtig " befunden habe , van Baren
hat nicht nur dies übersehen , sondern es ist ihm anch entgangen,
daß ich ganz allgemein nicht , wie er zu glaube » scheint , die Richtig¬
keit der Beobachtungen  Schüttes in Zweifel gezogen , sondern nur
gegen seine Schlußfolgerungen  Einspruch erhoben habe . Elftere
samt und sonders an Ort und Stelle nachzuprüfen , lag also kein
Grund vor.

Auf dem Oberahnschen Feld hatte Schütte Pflugfurchen an-
getrossen , die 1,80 m unter der Erdoberfläche liegen . In dem
naheliegenden Gedanken , die tiefe Lage des Pfluglandes auf eine
säkulare Senkung zurückzuführen , bestärkte ihn die Wahrnehmung,
daß in dem Pflugland , wie auch in dem auflagernden Boden Über-

' ) Herr van Gissen wird seine Untersuchungen demnächst in einer hol¬

ländischen Zeitschrift verössentlichen . Über das Ergebnis soll im folgenden „ Jahr¬

buch " berichtet werden.

' > Vgl . „ Beitrag " 298 — 300.
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reste von Meerstrandsdrcizack lTrigloelün maritima) und Strandnelke
sZtatioo Inmoninm) enthalten sind, Pflanzen, die aus Außengroden
über der Hochwasserlinie wachsen, während sie in dein Pflngland
1,20 m darunter gelegen sind.

Tie Pflanzen kommen aber nicht nur auf hochgelegenem
Anßengrvden vor, sondern auch ans niedrig gelegenem eingedcichten
Land. Außerdem hat Schütte unbeachtet gelassen, daß sie unter
dem Pflngland fehlen.

Die erstere dieser beiden Tatsachen, die Schuttes Schlnßsolgernitg
hinfällig machen, bestreitet van Baren, indem er bemerkt, „daß die
Mitteilungen verschiedener Pflanzcngeographen vollkommen über-
ei,stimmen mit den Angaben Schüttes." Die Angabe des Herrn
I)r. Jon gm ans ', worauf ich Bezug genommen habe, soll daher
^vermutlich mißverstanden" sein. Daß aber von einem Mißverständnis
nicht die Rede sein kann, hat Herr vr . Jongmans mir brieflich
bestätigt. Und wenn I . Massart , aus den speziell van Baren sich
beruft, i» seinem neuesten pflanzeugeographischen WerkU binnen-
deichs gelegene Standorte nicht anführt, so sei dem hier nur ent¬
gegengehalten, daß F. Buchenau  in seiner allbekannten„Flora der
„ordwesldentschen Tiefebene" wenigstens für Uriglocbin maritima
derartige Stellen namhaft macht. Weitere Beispiele— auch von
gtatios Uimoirinm— werden wir im „Schlußwort" kennen lernen.

Meinen Einwand, daß nach der Senkungshypothese die Pflanzen
nicht nur über  dem Pflngland, sondern auch unter  ihm anzutresfen
sei,, müßten, glaubt van Baren damit entkräften zu können, „daß
unter dem Pflngland Klei mit Brackwasserpflanzen vorkommt;
das beweist, daß es ursprünglich in der Brackwasserzone lag und
dann wiederholt von Seewasser überspült wurde."

Zu dieser Erklärung, der inan den Borzug der Kürze nicht
obsprechen kann, habe ich zunächst zu bemerken, daß von dem Vor¬
kommen von Brackwasscrpflanzen in Schüttes Abhandlung nichts
verlautet. Gleichwohl liegt für mich kein Grund vor, diese Angabe
anzuzweifeln. Sie ist, wie Herr Schütte mir bestätigte, in der Tat

' ) Lssai äs Zöoxrsptiis botamqus äss äistriots littorsux st alluviaux
(jt> la ös >8><ms. LruxsIIss ISV7.
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zutreffend und nur insofern unvollständig, als das Reit, um das
es sich handelt, nicht unmittetbar unter dem Pflugland auftritt,
sondern durch eine 30 am mächtige Klcischicht davon getrennt ist.
In letzterer müßten also ebenso, wie in dem Boden über  dem Pflug¬
land Meerstrandsdreizack und Strandnelke anzutreffen sein, falls
eine säkulare Senkung sich hier vollzogen hätte.

Der Vegetatiouswechsel weist allerdings unzweideutig auf
einen Meereseinbruch hin, und cs ist wohl kaum zweifelhaft, das;
die Vernichtung des Ncitwiichses in der Marzellusflutperiode erfolgte,
durch die im Beginn des 13. Jahrhunderts namentlich im östlichen
Teil des Jadegebietes große Landmasscn fortgerisscn wurden,ff
Nach dem von Schütte berechneten jährlichen Scnkungsbctrage von
7,5 mm müßte also die Neitschicht, die er in der Tiefe von ö bis
10 em unter XX. antraf, ursprünglich ea. 5 m über XX. gelegen
haben, während die Mazimalhöhe der Marschen etwa 2 m XX.
beträgt. Berücksichtigen wir dagegen, daß Reit im Wasser und i»
feuchten Niederungen wächst, große Teile der Marsch aber nur
wenig über XX. gelegen sind, so entspricht die Höhenlage der-Reit¬
schicht durchaus den normalen Berhültnissen.

Über die Beschaffenheit des tieferen Untergrundes der Insel
erfahren wir noch, daß der Kern aus Sand besteht, obwohl Schütte
selbst dies nicht erwähnt. —

Bon den sonstigen vermeintlichen Senkungsbeweiscn erwähnt
van Baren nur noch „die Methode, welche Schütte angibt, um eine
eventuelle Senkung des Landes örtlich konstatieren zu können" . . .
„Hat das Land seine Höhe unverändert beibchalten, so bildet die
Salieornia-Schicht eine horizontale Ebene; hat sich das Land
gesenkt, dann senkt sich die Zone nach der See zu unter die mittlere
Hochwasserlinie."

Schütte behauptet gerade entgegengesetzt, daß im Fall einer
säkularen Senkung die Salieornia-Schicht nach dem Lande hin geneigt
sei. Seiner Annahme liegt die Beobachtung zu Grunde, daß in einer

' ) F. Schuchl. Beitrag zur Geologie der Wesermarichen 1903.
' ) Rach einer späteren Angabe Schüttes (Nachr. 1909, Rr. 220) liegt

das Pflugland 20 bis 24 ein über XX. Die Höhenlage der 30 ein tiefer ge¬
legenen Neitschicht beträgt demnach6 bis 10 cm — XX.
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alten Deichpütte eine Krückfliß - Schicht (!>aIic :ornia Imr -Hnoes ) 70 onr
unter Rkittelhochwasser angctroffcn wurde . Die Wachstumszone dieser

Pflanze fällt mit der Mittelhochwasserlinie zusammen , se> daß jene
Schicht in der Tat sich gesenkt haben muß . Schütte schließt auf eine

säkulare Senkung ; dach sind auch andere Ursachen in Frage zu

ziehen — wie z. B . Znsammenpresfnng des Untergrundes durch
anfgeiagerten Schlick und Fortführung von Bodenteilchen durch
GrnndwasserströmungenZ — Ursachen , die je nach den obwaltenden

Verhältnissen eine sehr verschiedene Senkung der Salicornia Schicht

zur Fvlge haben können . Indem Schütte voraussetzt , daß die in
der Deichpütte beobachtete Senkung säkularer Art sei, folgert er,

daß die Salicvrnin -Schicht eine nach dem Lande hin geneigte Ebene
bilde , um hieraus wiederum auf eine säkulare Senkung zu schließen.

Seine Beweisführung läuft also auf einen Zirkelschluß hinaus.

Die Salicorniaschicht „ hebt sich scharf von dem darunter

liegenden vegetationslosen , meist bläulich gefärbten Wattsand oder
-Schlick ab, " 2) Hiermit hat Schütte seine Hypothese selbst wider-

legt , weil im Fall einer säkularen Senkung die Pflanzenreste un¬
unterbrochen in die Tiefe gehen müßten . — van Baren läßt diesen

Anspruch unberücksichtigt.

In , übrigen ist er der Meinung , daß meine Kenntnis der

niederländischen Literatur „zu gering " sei, als daß ich „ mit Erfolg
die Ergebnisse vieler Untersuchungen sollte bestreiten können . " „ Die

Literatur über unsere Terpen (Warten ), n . a . die von van Bemmelen und

Aeina , kennt der Schreiber ebensowenig wie die von Holwerda jr . ge¬

machten Bemerkungen gegen Boeles ' Schlußfolgerungen ; was doch
m - E > gleich notwendig gewesen wäre , so inan wenigstens kritisch

Werke gehen will . "

Der Verfasser hätte sich selbst sagen können , daß eine er¬

schöpfende Darstellung alles dessen , was schon über die Senkungs¬

frage geschrieben worden ist , nicht in meiner Absicht liegen konnte,
U>eil dies über den Rahmen eines „ Beitrages " , wie ich wohl über¬

legt meinen Aufsatz betitelte , weit hinausgehen würde . Sein Hin

' ) „Beitrag " p . 302 — 303.
tz „Neuzeitliche Senkungserichciuungen " 438.
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weis auf die niederländische Literatur ist um so weniger am Platze,
als die Schriften, die er im Auge hat, wenig oder gar nicht für
meine Untersuchungen in Betracht kommen. Letztere nämlich be¬
zweckten weiter nichts, als bei einigen Wnrten die Tiefenlage der
Sohle sestzustellcn. Zn dieser Frage aber äußert I . M. van
Bemmelein0 „Betreffs der Tiefe, in welcher der Grundschlag der
Terpen (also die Oberfläche, worauf sie aufgeworfen sind) gesucht
werden muß, befinden wir uns noch sehr im Unsicher»"Z) und er
betrachtet cs als eine Hauptaufgabe der ferneren Wurtuntersnchnngen
gerade über diesen Punkt Klarheit zu schaffen,ff Nachdem dies
auch in Holland geschehen ist, schreibt Herr Professor van Bemmele»
mir vor kurzem, „daß, »ach der Lage der Wurtsohleu zu urteile»,
in Groningen, Friesland und Zeeland die Senkung der Nordseeküste
in den letzten zweitausend Jahren entweder sehr wenig gewesen oder
nicht zu bestätige» ist." ff

Die Mitteilung von I . Oost Elema und I . Elema .ff
wonach in der Wurt von Toornwerd die Sohle 60 om bis 1 m
unter Maifeld liegt, widerspricht meiner Auffassung nicht im ge¬
ringsten. Ich habe dargelegt, wie solche Höhenunterschiedeu. a.
durch eine nachträgliche Aufschlickung des Landes in der Umgebung
einer Wurt zustande kommen können, und der gleichen Ansicht sind
die Verfasser betreffs der Wurt von Toornwerd. Sie schreiben: „Es
ist also deutlich, daß der Gruudschlag der Wierde(Wurt) auf uu-
bedeichtes Land gelegt ist, und daß das umliegende Land durch
Anschüttung aufgehöht wurde." Andererseits ist angesichts des
Alters der Wurt gerade die geringe Tiefenlage ihrer Sohle ein
Beweis, daß Schüttes Berechnung, die schon für 100 Jahre einen
Senkungsbetrag von 75 ein ergibt, nicht richtig sein kann.

ff LssedouvviiiK ovsi äst tsxsuvooräißs 8tüuä>iuut oorsr lcsnuis vsn
cls nsäsrluuässäs Isrpen . Ouälisiäkunä. Nsäsäsel v. >i. Rijksmuseum von
Ouäd. ts I>siäsn 1908.

-1 I. o. 39.
ff I. s . p. 96.
ff Vgl. An», ,>. 169—161
ff LssoäiijvinZ äsr IVioiäs vru> looi 'Ntvsrä. 8ijär . tot äs lcsouis

vsn äs Rrov. Oromnßen. II . 3. 1907.
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Was das Alter der Warten anlangt , so kommen „die von

Holwcrda  jr . gemachten Bemerkungen gegen Boeles'  Schluß¬

folgerungen " für mich nicht in Betracht . Denn ob die ältesten
Wurten in den letzte » Jahrhunderten vor Chr . st oder , wie Holwerda

meint , in dem ersten Jahrhundert nach Chr . entstanden sind, -> ist

für den von mir verfolgten Zweck belanglos ; handelt es sich doch
nur um den Hinweis , daß der Fuß einer sehr alten Wurt nach

dem von Schütte berechneten Scnkungsbetrage in bedeutender Tiefe

liegen müsse . Obgleich Boeles das Alter der Wurten bis in das
vierte Jahrhundert vor Chr . zurückdatiert , b) habe ich nur 2000 Jahre,

also das Mittel beider Altersbestimmungen , in Rechnung gestellt.

Daß ich nicht , wie van Baren schreibt , „ allein " , sondern „ in

erster Linie " von der Untersuchung der Wurten die Lösung der
Senkungsfrage erwarte , Hütte ihm bei einiger Aufmerksamkeit nicht

entgehe » können . Geradezu rätselhaft aber ist die weitere Bemerkung:

„was bis jetzt gefunden ist (er fMartins verweist hierbei auf Boeles'
Schrift über die Terpen ) beweist nicht , daß sie stufenweise aufgehöht

find , weil sie aufgebaut waren auf einer im sinkenden Zustande
befindlichen Landoberflüche . "

Tatsächlich habe ich darzulegen gesucht , daß die wiederholte

Aufhöhung der Wurten nicht als Beweis für eine säkulare Senkung

herangezogcn werden darf . —

Zur weiteren Bekräftigung seines absprechenden Urteils schreibt

van Barein „ Auch Ramaers Schlußfolgerungen , worauf Schütte sich

beruft , werden zu kurz von der Hand gewiesen und dagegen den

Beobachtungen anderer zu großer Wert zuerkannt . "

Aus den neueren Pegelbeobachtungen hat I . C . Ramaer

ein Steigen des Meeresspiegels hergeleitet , das in 100 Jahren
lg ow ausmachen soll . Hiergegen jedoch haben H . E . de Bruijn

und H - ^ van de Sande Bakhuyzen  Bedenken erhoben.

h ? . 6 . .k. .V. Loslss . Xsssbritt ovsr äs vieräs van toornverä.

Idiäsw-
.1. Il . ktyIvsi 'äLir . Xssodrittovsr äsvisräs vanloornvsrä . Ibiäsm.
Das Alter der friesijchen Terpen. Vs vrijs Xriss . XX . 1906.
Bergl . Anm . p. 16'!—104.

JaNrb. f. Lldnib. tke'H. XVIU. 11
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Wenn ich selbst — wie ich gerne zugebe — mit meinem Urteil

über die verdienstvollen Untersuchungen Ramaers zurückgehalten und

statt dessen vorgezogen habe , die Ansicht seiner eigenen Fachgenossen

in den Vordergrund zu stellen , so denke ich , daß mir hieraus ein

Vorwurf nicht gemacht werden kann . Immerhin glaube ich auch

als Laie die Meinung vertreten zu dürfen , daß der Wert der

Wasserstandsaufzeichnungen — zumal bei kurzer Beobachtungszeit —

für die Entscheidung der Senknngsfrage sehr hcrabgemindert wird,

wenn die Richtung und Stärke des Windes dabei unberücksichtigt
bleiben . Daß diese das Jahresmittel der Wasserständc wesentlich

beeinflussen , ist aus jeder graphischen Darstellung auf den ersten

Blick zu erkennen.

Im Briefwechsel mit van Baren mag Schütte sich auf Ramaer

berufen haben ; in den „ Neuzeitlichen Senkungserscheinnngcn " jedoch

ist nicht davon die Rede , und zwar aus dem einfachen Grunde,

weil Ramaers Arbeit noch nicht veröffentlicht war . Schütte betont

übrigens ausdrücklich , „ daß die Wasserstandsaufzeichnungeil an der

Nordsee über die Senkungsfrage bisher keinen Aufschluß geben " ,
indem er mit Recht bemerkt : „ Es sind hierbei eben zu viele Fehler-

möglichkeiten , und es hält schwer die Fehlerquellen zu entdecken und

zu beseitigen " . Als brauchbare „ Unterlage für geologische Schlüsse"

will er nur die Beobachtungen an Seepegeln gelten lassen und

diese auch nur dann , wenn sie „ lange Zeiträume hindurch fortgesetzt

werden und zwar an allen Punkten mit völlig gleichen Vorschriften " .
Fluß Pegel sollen selbst in der Nähe der Mündung keine zuverlässige
Auskunft geben.

Nach diesem wird Schütte die Schlußfolgerungen Ramaers

schwerlich mit Erfolg als Beleg für seine eigene Auffassung heran¬

ziehen können , dies um so weniger , als beide zu völlig abweichenden

Ergebnissen gelangen ; denn Schüttes „Senkungskoeffizient " übertrifft

Ramaers Berechnung um das Vierfache . Es ist also klar , daß —

wenn nicht beide — so doch eine dieser beiden Berechnungen falsch

sein muß.

Gegenüber dem Ausspruch , daß ich Schütte „ in keinem Teile"
ividcrlegt habe , stelle ich fest , daß van Baren mir in einem einzigen
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Falle den Versuch gemacht hat, seine Behauptung zu begründen, —
mit dem Erfolg, daß Schüttes Beweisführung dadurch nur noch
mehr an Boden verloren hat.

Was vau Baren gegen mich geltend macht, sollen zwar nur
„einige Beweise von de» vielen" sein, „die man hier sollte anführen
können"; sie genügen indessen, um den Wert seines Urteils zu
kennzeichnen Die zahlreichen Jrrtümer und Mißverständnisse über¬
raschen um so mehr, als zwischen van Baren und Schütte offen¬
sichtlich ein ausgiebiger Meinungsaustausch stattgefunden hat; denn
nicht nur verrät vau Baren Kenntnis von Tatsachen, die Schütte in
seiner Abhandlung unerwähnt läßt, sondern auch über dessen Stellung¬
nahme zu der späteren Veröffentlichung Ramaers zeigt er sich
unterrichtet. Sein Urteil kann uns füglich unberührt lassen. Mit
der Phrase, das Andauern der säkularen Senkung sei „über allen
Zweifel erhaben", wird diese mit Ernst zu prüfende Frage ihrer
endgültigen Lösung keinen Schritt näher geführt. ')

Schlußwort.
Die Scnknngshypothese setzt voraus, daß die Nordseeküste in

demselben Maße, wie sie sich gesenkt haben soll, stetig anfgeschlickt
wurde, so daß ihre Höhenlage im wesentlichen unverändert blieb,

' ) Wie sehr in Holland die Meinungen über die Senkungsfrage geteilt
sind, geh' aus folgenden Abhandlungen hervor, die nach Abschluß meiner Arbeit
erschüm" sind als „Verr-Isg »vor sso brisk van den üliuistsr van Linnsn-
lanäsoks 2absa inst vsrrosb om inliebtingsn bstrsklsnäs wstHgingsn cisr
^oor <l8Volrn8t." (lrou . v. IVetsnsobappsn ts ^ mstsräam 1909.)

1. Xota omtrsnt ssuigs bsjialingon van äs äaling van äsn boäsm
v»a Xeäerlanä lang» äs rssbnst , akgslsiä uit opteshsningsn van vatsr-
booßwu sn vatsrpassingsn äoor II . 0 . van äs 8anäs Labbuzren.

2. Xota omtrsnt äs äaiiug van äsn boäsm in äs laatsts sasrsn äoor
H x . äs Uru)  n.

3. Os äaling van äsn boäsm van Xsäsrlanä äoor 0 . L.. k . ^lolsu-

gr
4. ^ anteslcsning omtrsnt äs äaling van äsn Xsäsrl . boäsm van

^ vau Lsmmslsu.
van de Sande Bakhuyzen stellt zunächst fest, daß »ach den ini

Wasserkonlor zu Amsterdam vorgenonuueueu Pegclbeobachinngen während der
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solange nicht der Aufschlickung durch Errichtung der Deiche ein Ziel

gesetzt wurde . Unsere Wurteu , die schon Plinius bekannt waren,
wüßten demnach um so tiefer unter Maifeld . d. h . unter der Ober

fläche des angrenzende, > Landes liegen , je älter sie sind , je später

sie eingedeicht wurden , und in je stärkerem Maße die Senkung und

mit dieser die Aufschüttung sich vollzogen hat.

Es würde indessen verfehlt sein , wenn wir , wie cs mehr¬

fach geschehen ist , aus der tieferen Lage der Wurtsohle ohne

weiteres eine neuzeitliche säkulare Senkung herleiten wollte » .

Wie ich schon in meinem „Beitrag " bemerkte , kann unter Um¬

ständen die Beschaffenheit des Untergrundes eine Senkung der
Wurten zur Folge gehabt haben . Dies wird namentlich dort der

Fall sein , wo der Untergrund von Moor oder von Klei gebildet wird.

Ferner müssen nur damit rechnen , daß manche Wurt an einer

Stelle errichtet wurde , wo der Strand noch nicht zu seiner vollen

Höhe herangewachsen war . In solchem Fall konnte im Umkreis
der Wurt , auch ohne daß diese sich senkte , eine Aufschlickmig vvr
sich gehen.

Große Teile der Wurtsohle können auch dadurch von vorne-

herein tiefer zu liegen gekommen sein , daß man die Ausschachtungen,

Jahre 1700 — 1860 eine merkliche Lenkung nicht stattgefunden habe ; und was die

neuere » von Ra inae r mitgeteilten Pegelbeobachtungcn anlangl , aus denen dieser eine

Lenkung von 18 ein für 100 Jahre herleiket , so ist der Verfasser der gegen

»eiligen Meinung , dass aus ihnen irgend eine Schlußfolgerung belrefiS einer

Senkung oder Hebung des Bodens nicht gezogen werden könne.
Nach de Br uh ns Ansicht hinwiederum ist „ als wahrscheinlich auzunehmen.

das ; die Steigung des Seestandes in de » legten 50 Jahre » nngesnhr 100 mm

pro Jahrhundert beträgt " .

Moleng rann  schließt seine Betrachtungen »nt den Worten : „ geologisch

gesprochen mag man , trotz der zu Amsterdam wahrgenommencn Ruhe der

200 Jahre vor dem Jahre 1860 , sagen : der Boden von Nicderland ist mindestens

seit pliocäner Zeit andauernd gesunken und befindet sich noch in derselben großen,

sinkenden Periode ."

van Bemmelen  endlich glaubt zwar auch , „ daß wir » ns » och immer

in einer Senknngsperiodc befinden " , doch aus Grund der Wurtuntersnchungen

van Gissens und meines eigenen „ Beitrages " betrachtet er es zugleich als „ höchst

wahrscheinlich , daß diese Senkung während der letzten zweitausend Jahre ans-
gehörl hat oder zum mindesten sehr gering gewesen ist . "
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aus dcneu die Wurterdc ausgehoben wurde , beim Weiterbau der

Wurt wieder zuschüttete . ' ) In der Regel freilich wird inan in der

selben Weise , wie man heutigentags mit den Deichpüttcn verfährt,
die Wurtpüttcn ( „ Mirren " ) wieder haben zuschlicken lassen , bevor

inan über diese hinaus die Wart vergrößerte . Mer auch in diesem

Fall kann ein Zusannnensinken des schlammigen Bodens eine unter
Umständen beträchtliche lokale Senkung der Wurtsohle veranlaßt

haben.
Endlich ist zu beachten , daß die Oberfläche eingedeichten

Landes infolge der Entwässerung sich senkt , indem nicht nur der

Boden sich verdichtet , sondern auch große Mengen von Bodenteilchen

in gelöster , wie in fester Form durch das Wasser fortgeführt werden.
Demnach kann auch nach der Eindeichung bei Gelegenheit von

Mcereseinbrüchen die Umgebung einer Wurt aufgeschlickt worden

sein , so daß ihre Sohle gegenwärtig unter Maifeld gelegen ist.
Da der Strand im allgemeinen nur bis zu 2 m über Normal¬

null anwüchst , so ist dies für gewöhnlich die äußerste Grenze für
die ursprüngliche Höhenlage der Wurtsohle . An Flußmündungen,

,vo der Strand unter Umständen zu größerer Höhe anschlickt , kann

die Wurtsohle dementsprechend höher liegen Eine Ausnahme von
der Regel bilden selbstverständlich auch diejenigen Wurten , die auf

ci „ er diluvialen Anhöhe errichtet wurden.
Wenngleich inan bei Anlage der Wurten hochgelegene Stellen

tunlichst bevorzugt haben wird , so ist andererseits anzunehmen , daß

die Fischfang treibende Bevölkerung ihre Wohnsitze so weit wie

' ) Man vergegenwärtige sich nur , wie in den Nordseebädern die Kinder

beim Bau ihrer Strandburgen verfahre » . Die erste Anlage einer „ Burg " erfolgt

meist im Innern einer mit dein Spaten gezogenen Kreislinie , längs welcher der

Boden ausgehoben wird , sodasz um den Hügel ein Ringgraben entsteht . Mit

dem Fortschreiteu des Baus wird der Ring mehr und mehr erweitern oder eS

werden an einer oder mehreren Stellen Ausschachtungen von größerem Umfang

vorgenomnien , die ebenso , wie die älteren Teile des Grabens , soweit sic nicht bei

der nächsten Flut von selbst versanden , wieder zugeivorfen werden , wenn die Burg

darüber hinaus vergrößert werden soll . In den peripheren Teilen einer Burg

ist daher die Sohle tiefer gelegen als der Strand , während sic in dem ältesten
Teil die gleiche Höhenlage ha ! wie dieser.

») Rormallimll (ttdl .) --- Nullpunkt des Ainsterdamer Pegels
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möglich nach dem Meere hinaus vorgeschoben hat . Wohnwurten

und die in ihrer Nachbarschaft mitunter anzutreffeudeu Begrab nis-

wurteu  wird man daher vielfach an der Grenzlinie der ge¬

wöhnlichen Fluthöhe erbaut haben , wahrend man für die Flucht-

Hügel,^  die in Zeiten äußerster Not als Zufluchtsort dienten,

gewöhnlich höher gelegene Stellen gewählt haben wird . Im all¬

gemeinen muß demnach der Fuß der Wurten ursprünglich in der

Höhe des normalen Hochwassers 'oder darüber bis 2 m -s- UN.

gelegen haben . Da aber die Flut an den verschiedenen Stellen

der Küste zu sehr verschiedener Höhe aufläuft , so liegt auf der Hand,
daß in der ursprünglichen Höhenlage der Wurtsohle ein ziemlich

weiter Spielraum besteht . Auch darf wohl ohne Bedenken ange¬
nommen werden , daß in früheren Zeiten , als die Lücken zwischen

den Inseln , die unserer Küste vorlagern , noch enger waren , die Flut

nicht die Höhe erreichte , wie gegenwärtig.

Berücksichtigen wir weiter , daß sowohl unter dem Gewicht der

Wurt , wie auch infolge der Entwässerung des eingedeichte » Landes

0er Untergrund je nach seiner Beschaffenheit sich mehr oder weniger

gesenkt haben muß , so dürfen wir kaum erwarten , Wurtsohlen in

ihrer ursprünglichen Höhe anzutresseu . Allenfalls mag auf wenig

nachgiebigem Sandboden , zumal auf uneingedeichtem Land , ihre

Höhenlage unverändert geblieben sein.

Nach alledem kann auf alluvialem Boden die Höhenlage der

Wurtsohle in ihren höchst gelegenen Teilen von 2 m -s- NN . abwärts
bedeutend variieren.

Je höher hier die Wurtsohle gelegen ist , um so besser ist natürlich
der Beweis , daß eine allgemeine Küstensenkung in historischer Zeit

sich nicht ereignet hat.

Läßt sich ferner feststellen , daß eine Wurt , die schon lange
vor der Eindeichung der Marschen bestanden hat , mit ihrer Sohle

oder auch nur mit einem Teil davon in gleicher Höhe mit dem

umliegenden Maifeld sich befindet , so kann , tveil eine Ausschlickung

in der Umgebung der Wurt nicht stattgefuuden hat , eine Senkung

's Tie Zluchthügel unterscheiden sich von de» übrigen Wurten äußerlich

dadurch , daß sie in , Vergleich zu ihrem geringen Umfang ungewöhnlich hoch sind.
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in der Zeit zwischen der Erbauung der Wurt nnd der Deiche nicht

erfolgt sein , selbst wenn das eingedeichte Land erheblich tiefer liegen

sollte , als der Anßengroden . Zwar ist in diesen ! Fall die Mög¬
lichkeit einer nachträglichen Senkung nicht ausgeschlossen , jedoch
kann diese schwerlich säkularer  Art sein . Wenn nämlich nach

weisbar die Senkung erst nach der Bedeichung eingetretcn ist , so

steht sie auch mit dieser offenbar in ursächliche »! Zusammenhang ; sie
kann alsdann ohne Bedenken auf ein Zusammensinken des mehr oder

weniger entwässerten Bodens znriickgeführt werden . Die tiefe Lage

mancher Binnengroden wird aber wesentlich auch dadurch mitbedingt,

daß die Eindeichung bereits vorgenommen wurde , bevor der Groden

seine volle Höhe erreicht hatte.
Wenn endlich auf hochgelegenem Anßengroden es Wurten

geben sollte , deren Sohle ganz oder teilweise mit Maifeld abschncidet,

so würde dies der sicherste Beweis sein , daß , solange die Wurt
besteht , in ihrem näheren Umkreis eine Senkung irgend welcher
Art sich nicht ereignet hat . —

Um die Grenze zwischen Wurt und Urboden zu ermitteln,

fragt es sich zunächst , woran wir den Untergrund von der aufge¬
tragenen Wurterde unterscheiden können . Als die wichtigsten Er-
keilnungsmerkmale für jenen seien hier nur angeführt das Vorkommen

von Pslanzenresten in ungestörter Lagerung , Horizontalschichtuug
„iid blauer Farbenton.

Pflanzenrcste können iu allen Tiesenlagen in den Marschböden

Vorkommen , eine Tatsache , die sich daraus erklärt , daß in post¬

glazialer Zeit eine säkulare Senkung stattgefuuden hat.
Horizontale Schichtung tritt besonders deutlich dort in die

Erscheinung , wo der Boden aus abwechselnd sandigen und tauigen

Lagen besteht . Ist er indessen — wie z. B . reiner Klei — von
durchaus gleichmäßiger Beschaffenheit , so ist keine Spur von

Schichtung zu bemerken.

Tie oft wahrzunehmende blaue Farbe hat der Untergrund

der Wurten mit den Schlicksanden und - Tonen der Anßengroden

„rid Watten gemein . Selbstverständlich haben solche Sande und

Tone auch zum Aufbau der Wurten Verwendung gefunden ; denn

auf dem Anßengroden pflegt der blaue Farbenton schon in geringer
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Tiefe unter Maifeld sich einznstellen . Unter der Einwirkung der

Luft jedoch geht er — wie ich an einigen Bodenproben beobachtete -

schon nach wenigen Tagen verloren , und somit erklärt cs sich , das;

der nach und nach aufgetragene Wurtboden ihn überall vermissen läßt.

Bei den Wurten von Bant , Ahm und Haddien , die ich

im vorigen „ Jahrbuch " beschrieben habe , liefert die Höhenlage der

Sohle in allen drei Fällen den sicheren Beweis , daß die Senkung,

die hier möglicher Weise stattgefunden hat , dem hohen von Schütte

berechneten Betrag nicht entfernt glcichkommt . Daß die Senkung
als eine säkulare aufzufasscn sei, dafür läßt sich in keinem dieser

Fälle ein zwingender Grund cinsehen.

Die Höhenlage der Sohle beträgt rund gerechnet bei der
Banter Wurt mindestens 0,80 m -j- XX ., bei der Ahmer Wart

1 w si- XX . und bei der Haddiener Wurt 0,20 m -j- XX . ' )

Gehen wir von der Voraussetzung aus , daß vor der Be¬

deichung das Land die Höhe von 2 nrm XX . besessen habe , so
würde in den beiden ersten Fällen die größtmögliche Senkung nur

1 irr oder wenig mehr betragen haben . Nach Schütte soll sich
unsere Küste jährlich um 7 bis 7,5 mm senken . Stellen wir diesen

„Senkungskoeffizienten " in Rechnung , so würde sich ergeben , daß

jene beiden Wurten frühestens in der letzten Hälfte des 18 . Jahr¬

hunderts erbaut worden sind . Weil dies aber nicht angenommen

werden kann , so stimmt entweder jener Senkungskoeffizient nicht,

oder ich habe falsch beobachtet . —

Herr Schütte hat in Gemeinschaft mit Herrn van Gissen

meine Angaben über die Ahmer Wurt nachgcprüft . Wie ich jedoch

aus dem mir von Herrn van Gissen zur Verfügung gestellten

Protokoll ersehe , gehen ihre Meinungen über die Lage der Wurt

sohle weit auseinander.

In 1 m -i- XX . bis Im — XX . wurde unter der gelben

Wurterde blauer Klei angetroffen , den van Gissen für Urbodcn

') Ter Beschreibung der Haddiener Wurt muß ich hier nachfügen, daß
die beiden Stellen , wo ich den llrboden in 1,06 ni und 1,15 m unter der
Tberslüche antras, 1,29 beziv. 1,l!6m -s- XX . gelegen sind.
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hält, während Schütte ihn für aufgctragcnen Boden ansprichl.
Alach van Gissens Ansfassnng würde also in genauer Überein¬
stimmung mit meiner Ansicht die Wnrtsohle1 m XX., nach
Schüttes Meiiiling dagegen Im — XX. gelegen sein.

Der Grund, den Schütte geltend macht, ist der, daß der
Boden nicht geschichtet ist. Daß indessen Mangel an Schichtung
kein Kriterium für berührten Boden ist, wird nach van Gissen da
durch bewiesen, daß in dem an die Wurt angrenzenden Land der
Boden in dieser Tiefe ebenfalls ungeschichtct ist. Wie ich schon
bemerkte, kann es sogar als Regel gelten, daß reiner Klei der
Schichtung entbehrt.

Abgesehen von der oberen Lage, in der einige spätsränkischc
Gefäßscherbcn angetroffen wurden, enthält der fragliche Boden im
Gegensatz zu der auflagernden gelben Wurterdc weder Scherben,
noch Knochen und dergleichen mehr, und seine anfangs dunkle
Farbe macht nach unten hin allmählich einer lichteren Färbung
Platz, so daß zwischen dem Hellen und dunklen Ton eine scharfe
Grenze nicht zu ziehen ist, — beides Anzeichen, die sehr zu Gunsten
der Auffassung van Gissens sprechen. Daß obendrein die blaue
Farbe als ein zuverlässiges Erkeunungsmcrkmal für Urboden gelten
darf, habe ich bereits erwähnt und begründet.

Nach jenen Gefäßscherbcn zu urteilen, würde die Wurt etwa
gOO bis 900 Jahre alt sein. Wäre Schüttes Scnkungskoesfizient
richtig, so müßte sic mindestens 75 omX 8 — 6 m gesunken sein,
„,,d wenn ihre Sohle anfangs2 m -r- XX. gelegen hat, so müßte
sic jetzt4 in—XX. liegen. Wir sehen also, daß selbst, wenn wir
uns z" Schüttes Ansicht bekennen wollten, die Lage der Wurt-
sohle dem Senkungskoeffizicnten nicht entspricht.

Wie ich in meinem„Beitrag" erwähnte, liegt die Wurtsohlc
ZO am unter Maifeld. Meine Vermutung, daß diese tiefere Lage
durch Zusammenpressung des unterlagernden Bodens verursacht
worden sei, gewinnt sehr an Wahrscheinlichkeit dadurch, daß nach
Herrn van Gissens Fundbcricht in geringer Tiefe(4,50 m — XX.)
eine „ziemlich mächtige" Mvorschicht angetroffen wurde. Ein Aus
schlicken des umliegenden Landes hat daher nach der Errichtung
der Wurt mutmaßlich nicht mehr stattgcfnndcn Ta nun Maifeld
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1,30 -s- XX . gelegen ist , der Boden aber aus Klei besteht , der durch

Entwässerung bekanntlich stark zusammensinkt , so haben wir keinen

Grund , hier eine säkulare Senkung anzuiiehmen . —

Bei der Haddiener Wurt liegt , wie gesagt , die Sohle » ach

ineinen Ermittelungen 0,20 m -s- XX . Daß auch diese Angabe

zuverlässig ist , zeigte eine Nachprüfung , die Herr van Gissen in
meinem Beisein vorgenommen hat . An den fünf von ihm unter¬

suchten Stellen variiert die Höhenlage der Wurtsvhle von 0,18 m
— NX . bis 0,13 m -s- XX . Für die geringfügigen Abweichungen

bieten schon die natürlichen Unebenheiten des Untergrundes eine

genügende Erklärung.
Als unterste Schicht der Wurt trafen wir Dünger an . Nach

van Gissens Erfahrungen wurde Dünger mit Vorliebe zum Aus¬

süllen künstlicher , wie natürlicher Vertiefungen verwendet ; die Lage

der Sohle XX . ist daher nicht auffällig . Hinzu kommt , daß der

Untergrund , der in seinen oberen Lagen aus Klei besteht , durch die

Last der Wart wahrscheinlich niedergedrückt worden ist.

An zwei nahe bei einander gelegenen Punkten war der Boden

unmittelbar unter der gelben Wurterde von Reit durchsetzt , dessen

Wurzeln sich bis zu einer Tiefe von 40 am verfolgen ließen , ein

unzweideutiger Beweis , daß hier unberührter Urboden vorliegt.
Da Reit nicht ans Seegroden wächst , so ist an dieser Stelle

augenscheinlich eine Cisterne für Regenwasser vorhanden gewesen,

die nach der Eindeichung des Landes zugeworfen wurde . U Wir

kennen solche Wasserbehälter von den Halligen , wo sie „ Fethinge"

genannt werden . 2) Nach Traeger  reichen sie bis in den Unter¬

grund der Wurten hinab , ch und es ist daher sehr wohl möglich,

daß die Sohle der Haddiener Wurt weiter nach dem Rande hin

höher gelegen ist.

' ) Vergl . Rud . Hartman » . Über die alten Dithmarscher Wurten und
ihren Packivertba » . Marne >883 p . 28.

0 Engen Traeger . Die Halligen der Nordsee , szvrschniige » zur
denliche » Landes - und Volkskunde . VI . 1892 . Fig . 7 p . 282.

Über das tatsächliche Vorkommen von Reilwnrzeln am Boden eines

szethings berichtet H . Schütte  in einem kürzlich erschienenen Zeitungsartikel
„Herbsttage auf den Halligen " . IV . chi' achr . 1909 Nr . 341 .)

0 I. o. p . 287.
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Auf dem Meßtischblatt wird die Höhenlage des dortigen

Landes zn 1,20 m angegeben . Tie Differenz der Höhenlage von
Maifeld und Wnrtsvhle würde demnach 1 m bis 1,38 m betragen.

Kurz vor Haddien jedoch liegt das Land erheblich niedriger, ' ) so
das ; jene Differenz zwischen der niedrigst gelegenen Stelle von
Maifcld und dem höchst gelegenen Punkt der Wnrtsohle nur 0,30 m

ausmncht.

Tie aus der Wnrt zu Tage geförderten Gefäßscherben , die

Herr vr . I . Holwerda  jr . in Leiden bestimmt hat , sind friesisch ; die

jüngsten können noch bis etwa ins 6 . Jahrhundert nach Chr reichen.

Für friesisch hält Herr Holwcrda auch die schon im „ Beitrag"
erwähnte Brandurne (Taf . I Fig . 1 ). Die Wnrt hat demnach schon

lange vor der ersten allgemeinen Bedeichung bestanden . Trotzdem kann,
wie ans jenem geringen Höhenunterschied hervorgeht , eine nennens¬
werte Aufschüttung in ihrer Umgebung nicht stattgefunden haben.

Nach alledem liegt auch hier kein Grnnd vor , ans eine säkulare

Senkung zu schließen . Die verhältnismäßig geringe Tiefenlage der

Sohle einer solch alten Wnrt steht mit Schüttes Senknngskoesfizienten

in schroffstem Widerspruch . —

Bon einer nochmaligen Untersuchung der Banker  Wnrt

glaubten wir abschen zu dürfen . Die Lage der Wnrtsohle ist hier
„icht genau festzustcllen . Das Ergebnis einer Untersuchung , die

Herr Schütte schon vor mir vorgcnommen hatte , stimmt aber mit
meinen eigenen Beobachtungen insofern vollkommen überein , als wir

Heide in 50 om Tiefe unter Maifeld blauen Klei antrasen , der

unzweifelhaft als Urboden anfznfassen ist . Die in diesem Bode»
enthaltenen Pslanzenreste setzen sich in gleichmäßigen ! Verlauf in den

auflagernden gelben Klei fort and werden hier erst in den oberen

Lagen undeutlicher . Tie unteren Partien des gelben Kleis sind

daher ebenfalls zum Urboden zu rechnen , auch deshalb , weil sie

ohne scharfe Grenze in den blauen Klei übergehen . Ich habe daher
angenommen , daß die Wnrtsohle höchstens 30 am unter Maifeld

gelegen ist . Ob diese Zahl genau stimmt , ist nicht von Belang.
Mit Schüttes Senknngskoeffizienten ist die Lage der Wnrtsohle

') „Beitrag" p. 320.
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l0,80 1- !M .) nur da »» i» Einklang zu bringe », wenn die Wnrt
erst vor ea. 150 Jahre » erbaut worden wäre . Dem jedoch wider
sprechen die darin gefniidenen Gcfüßscherbcn . Nach Herr » vr.
Hvliverdas Meinung sind sie teils „gewöhnliche Friesische Keramik
ans de» ersten nachchristlichen Jahrhunderten " ( Taf . I , Fig . 2 ), teils
„wahrscheinlich Sächsische Keramik - etwa ans der Karolingischen
Zeit . " Eine einzelne Scherbe »nt gewelltem Fuß bezeichnet Herr
Holwerda als „ späte Keramik etwa aus dem 14 . Jahrhundert ."

Da der Untergrund ans Klei besteht , so wird die geringe
Tiefenlage der Wurtsohle von allenfalls 30 ein zwanglos dadurch
erklärt , daß jener durch das Gewicht der Wnrt zusammengcpreßt
wurde.

Im nördlichen Teil von Butjadingen ist der Boden vor¬
wiegend von sandiger Beschaffenheit . Dies brachte mich auf den
Gedanken , daß dort die Sohle der Wnrten in größerer Höhe am
zntreffen sein wurde , weil sandiger Boden dem durch Entwässerung
verursachten Einsinken , wie auch der Zusammcnpressung nur wenig
unterliegt . Nachdem eine Voruntersuchung der Langwarder  Wnrt
mich in meiner Annahme bestärkt hatte , nahmen Herr van Gissen
und ich erneute Grabungen vor , die das Ergebnis meines Befundes
bestätigten.

Am westlichen Ende der langgestreckten Dorswurt erhebt sich
aus dieser ein kleiner Hügel , der „ Friesenkirchhof " , wo im Jahre
1514 die Nüstringer im Kampfe gegen Oldenburg unterlagen .^
In der Nähe der nordwestlichen Ecke dieses Kirchhofs fand ich bei
meiner ersten Untersuchung den Boden der Wnrt bis zu 2,70 w
Tiefe aus gelbein lehmigen Sand bestehend . Daraus stellte sich
eine bläuliche Färbung des Sandes ein , die rasch an Intensität
zunahm . Nördlich von diesem Punkt , etwas weiter abwärts ain
Abhang hatte ich unter der Wurterdc in 1,80 m Tiefe eine 95 om
starke Düngerschicht angetrosfcn , auf die in 2,75 m Tiefe blauer
Schlicksand folgte.

') G . Ni i>t >, ni » g , vandec-kundr des lsros ;l>rrzogti »»s Oldenburg . IWN.
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Ans dein umliegenden Land besteht — abgesehen von einer

Niederung , die an die Nord - und Nordwestscitc der Wnrt angrenzt —

der Boden in seinen oberen Lagen ebenfalls aus gelbem lehmigen

Sand , der unverkennbar das Material zum Aufbau der Wurt ge¬

liefert hat . Im Liegenden desselben folgt blauer Schlicksand , der

mit dem blauen Sand unter der Wnrt völlige Übereinstimmung

zeigt . Letzterer ist demnach sicher als Urboden zu deuten.
In der erwähnten Niederung besteht der Boden bis zu der

schiedeuer Tiefe aus Klei , der mit Pflanzenresten durchsetzt ist und
von blauem Schlicksaud — stellenweise schon in der Tiefe von

70  am unterlagert wird . Die Oberfläche der Niederung liegt
nach einem von Herrn van Gissen ausgeführten Nivellement bis zu
1 m tiefer als das angrenzende Land . Augenscheinlich haben wir
hier eine Mirre vor uns . Möglicherweise jedoch hat der Boden,
der an dieser Stelle ausgehoben wurde , nicht zum Bau der eigent¬

lichen Wurt , sondern des ihr vermutlich später ( 1514 ) aufgesetzten
vmgels , des Aricscnkirchhoss , Verwendung gefunden . In nördlicher
Nichtung läuft die Niederung in eine schmale Rinne aus , die dazu

qcdient haben kann , das Zuschlicken der Mirre zu beschleunigen.
Wenn das Land sich gesenkt hätte , so könnte es seine jetzige

Höhenlage , die bis zu 1,75 m betrügt , nur einer Aufschlickuug zu

danken haben . Von dieser aber hätte jene Mirre in demselben

Masse wie das » inliegende Maifeld betroffen werden müssen , so daß

ein Unterschied in der Höhenlage , wie in der Beschaffenheit der

oberen Bodenschichten nicht hätte bestehen bleiben können . Die

Anwesenheit der Mirre ist daher ein Beweis , daß zum wenigsten

seit 1514 eine Aufschlickuug sich hier nicht ereignet hat.
In der Wnrt liegt der blaue Sand unter der Tüngerschicht

0 .02 m - s- XX . Läßt schon die Anwesenheit der Düngerschicht

darauf schließen , daß an dieser Steile der Wnrt eine Vertiefung

sich befunden hat , so wird dies durch die andere Grabung , bei der
die Oberkante des blauen Sandes in der Höhe von 1,40 m - j- XX.

angctroffen wurde , vollauf bestätigt.
Die Höhenlage des MaifeldcS außerhalb der Mirre wechselt

von bis zu 1,75 m - s- XX . Das Mittel vvn sieben Messungen
beträgt 1,54 m -H XX . Die letzterwähnte Grenzlinie zwischen dem
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gelben und binnen Sand unter der Wart befindet sich also mit den

tiefer gelegenen Stellen von Maifeld in gleicher Höhe.

Wie Traeger  berichtet , wird auf den Halligen vor dem

Aufwerfen einer Wurt die Grasnarbe abgcstochen , » in zur Bedeckung
der Böschungsflächen verwendet zu werden . ' )

Das gänzliche Fehlen von Spuren einer Rasendecke in der

Langlvarder Wurt läßt vermuten , daß jene hier ebenfalls vorher

abgehoben worden ist . Außerdem ist in Betracht zu ziehen , daß
an der Stelle , wo die Wart steht , ebenso wie in ihrer Umgebung

der blaue Sand vor der Errichtung der Wurt von einer mehrere
Dezimeter mächtigen Schicht gelben Sandes überlagert gewesen sein
muß , so daß die Grenze des Urbodens gegen die Wurterde um

ebenso viel höher zu verlegen ist . Alsdann aber ergibt sich , daß

die Wurtsohle in ihrer Höhenlage auch den höher gelegenen Stellen

von Maifeld nicht nachsteht.

Der benachbarte Außengroden liegt nach den Angaben des

Herrn Baurat K » hl mann im Mittel 2 bis 2,10 m - s- XX ., also

etwa ' /z m höher als der Binnengrodcn . Wenn dieser sich demnach
nur um ' /z m gesenkt haben kann , so handelt es sich in Anbetracht

des Alters der Wurt offenbar um eine Folgeerscheinung der Ent¬

wässerung . Erfahrungsgemäß läßt das Einsinken eingedeichten

Landes , zumal bei sandiger Bodenbeschaffenheit , bald nach , uni

früher oder später ganz anfzuhören . ") Es ist daher anzunehmen,
daß bei Langwarden der aus Sand bestehende Boden einige Zeit

nach der ersten , vor 1511 erfolgten Bedeichungch zur Ruhe gelangt
ist , so daß die auf dem Friesenkirchhof befindliche Höhenmarke als

ein wirklicher „Festpunkt"  gelten kann.

Über das Alter der Wurt geben einige Gefäßscherben , die an

dem höchstgelegenen der untersuchten Punkte in der Tiefe von

1 bis 1,70 m angetroffen wurden , genügenden Anhalt . Sie ver¬

weisen nach Herrn vr . Holwerdas  Bestimmung etwa aus das

4 . bis 5 . Jahrhundert n . Chr . Ich stehe daher nicht an , die Lang-

' ) >. o. o- 248.
' ) Bergt . Äuhlmann und Tenge . Nachr. 1908 . Nr . 84 u. 86.
' ) O . Lasius . Das Alluvium der Wescrmündungen in topographischer

und chronologischer Darstellung . 1824 —1886.
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wordener Wurt als eine » frühgeschichtlichen Festpunkt zu

bezeichnen.
Da das Einsinken der oberflächlichen Erdschichten , das nach

der Eindeichnng einzntreten pflegt , nur als eine vorübergehende

Folge der Entwässerung zn betrachten ist , so kann die Bezeichnung

„srühgeschichtlicher Festpunkt " aus alle älteren , auf alteingcdeichtcm

Lande liegenden Wurten Anwendung finden , falls ihre Sohle in

annähernd gleicher Höhe mit Maifeld gelegen ist . —

Die an der Wesermüudung gelegene Kirchwurt von Blexen

mit ihrer aus dem 13 . Jahrhundert stammenden Kirche verdient

anser besonderes Interesse , weil sie einen Teil des Deiches bildet,

so daß ihre Ostseite unmittelbar an den Außengroden grenzt.
Die Höhenlage des letzteren beträgt » ach den übercinstimmen

den Ermittelungen der Herren van Giffen  und Baurat K uhlmann

durchschnittlich 2,60 bis 2,70 m st- lM . st Die oberen Bodenschichten

bestehen aus Klei mit beginnender Knickbildung , so daß sie mehr

oder weniger gelb gefärbt sind . In 30 bis 40 om Tiefe folgt

sandiger Schlickton von schwach bläulicher Färbung . Alsdann macht

sich allmählich ein zunehmender Sandgehalt und eine stärkere
Blaufärbung bemerkbar , bis bei etwa 70 om blauer Schlicksand sich

einstellt.
Bei einer an der Südseite der Wurt vorgenommenen Bohrung

fanden wir denselben blauen Sand in auffallend hoher Lage,

1,91  m st- lM .; an der Ostseite trafen wir ihn sogar schon bei
2,19  m st- lM . an. Die geringe Abweichung von 28 am kann auf
die ursprünglichen Bodenunebenheiten zurückgeführt werden ; bestehen

doch die gleichen und größere Unterschiede auch bei dem jetzigen

Außengroden.
Berücksichtigen wir , daß der blaue Sand unter der Wurt vor

deren Errichtung von einer ebenso starken Bodenschicht , wie im

Außengroden überlagert gewesen sein muß , so ergibt sich , daß ein

wesentlicher Unterschied in der Höhenlage der Wurtsohle und des

st Die Grenzwerte sind nach Angabe des Herrn Baurat Kuhlman » 2,44

„nd 3,09 m st - IM . Genau denselben oberen Grenzwert — auch an derselben

stelle — fand Herr van Gissen , während der niedrigste der von ihm aus

»wellierten Punkte 2,51 mst - XX.  gelegen ist.
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Anßengrodens nicht bestehen kenni. Allenfalls mag die Wurt den

Untergrund etivas zusammengeprcßt haben . Oder der jetzige Außen-

groben mag früher zeitweise bedeicht gewesen ' ) » nd infolgedessen mit
samt der Wurt » in ein geringes gesunken sein , nm später nm eben

soviel ivieder aufgeschlickt zn werden.

Daß von einer säkularen  Senkung nicht die Rede sein kann,

springt sofort in die Augen , wenn wir die Höhenlage des Binnen

grodens zum Vergleich heranziehe » . Nach Mitteilung des Herrn

Baurat Rieke»  variieren die Höhen vom Bahnhof Ginswarden

bis zum Blexer Deich zwischen 1,60 und 2,07 m ch XX . Das
Mittel von 13 Messungen betrügt 1,75 in -s- XX ., während der

blaue Schlicksand unter der Wurt nach den beiden Bohrungen im

Mittel 2,05 m -j- XX . liegt . Da die Grenze zwischen Wurterde

und Urboden etwas über dem blauen Sand zu suchen ist , so über-

trisst die Höhenlage der Wurtsvhle die des Binnengrodens nm mehr
als 30 am.

Besondere Beachtung verdient es , daß die Aufschlickung des

Außengrvdcns hier an der Wesermündung hoher ist , als an qnderen
Stellen der Küste , und daß in Übereinstimmung hiermit die Wurt-

sohle ebenfalls höher liegt , als es sonst der Fall ist . Ziehen wir
zwischen der Langmarder lind der Blexer Wurt einen Vergleich , so
bemerken wir , daß bei letzterer die Oberkante des blauen Sandes

50 bis 80 am , im Mittel 65 am , höher gelegen ist , als bei jener;

und um gerade soviel differiert die Höhenlage der Außengroden
dort und hier.

Fundgegenstünde , die über das Alter der Wurt Aufschluß geben

könnten , liegen leider nicht vor . Daß sie aber schon in frühgeschicht¬

licher Zeit existiert hat , darf als wahrscheinlich angenommen werden.

Ich halte daher die Blexer Wurt ebenso wie die Langwarder für

einen frühgeschichtlichen Festpunkt.

0 Ter jetzige Teich stammt nach A. G. von Münnich (Oldenburgischer
Deichband 1767 , g. 118 ) aus dem Jabre 1539 ; doch ist der Blexersand nach
L . Lasius (I. o.) auch schon vor der Lturmflut von 1511 bedeicht gewesen.

') In Blexen starb bekanntlich 789 der Bischof Wiltehadns von Bremen.
sRiitbtiing I. a.s
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Fn der Wnrt von Dorkwerd i» der Provinz Groningen,
mit der van (wissen seine Untersuchungen begann, hatte er die
Wurtsohle in ca. 1 in Tiefe unter Maifeld angetroffen. Unter
dem Einfluß von Schuttes Auffassung glaubte er anfänglich hierin
einen Beweis für eine neuzeitliche säkulare Senkung erblicken zu
„gissen. Aber bald kamen ihm Zweifel, in denen ihn besonders
eine Untersuchung der Wnrt zu Dongs um in Fricsland bestärkt
hatte. Wie er mir nämlich schon am 1. März d. Is . schrieb, sei
der Urbvden hier dem Anscheine nach nur wenig unter Maifeld
gelegen, obwohl eine ältere La Tone Fibel ans ein hohes Alter der
Wnrt schließen lasse.

Diese Mitteilung vcranlaßte mich im vorigen Sommer unter
Herrn van Gissens Führung die Dongjumer Wnrt in Augenschein
zu nehmen. Daß der Untergrund in der Tat ans unberührtem
Ilrboden besteht, beweist die ausgezeichnete Horizontalschichtnng, die
hei einer Grabung zn Tage trat. Sic kommt auch in der Photo
grapbie (Taf. kl) so klar zum Ausdruck, daß alle Zweifel schwinden
müssen. Herr van Gisse» hat später diese und einige andere Stellen
her Wnrtsohle ansnivelliert und ist hierbei zn dem Ergebnis ge-
su„ii»en, daß die Höhenlage von 10 bis 30 cm -j- schwankt,
und daß die höchsten Punkte mit Maifeldhöhe übcreinstimmcn.

Nach der La Tone-Fibel zn urteilen, die eilte der ältesten
formen darstellt, ist die Wurt schon zu Beginn unserer Zeitrechnung
entstanden. Bon dieser Zeit an bis zur Eindeichung kann sic sich
nicht wesentlich gesenkt haben, weil andernfalls ihr Fuß auch mit
seinen höchsten Stellen unter Maifeld liegen müßte.

Daß nach der Eindeichung eine Senkung eintrat, ist als
wahrscheinlich anznuehmen, weil die Sohle im Maximum nur 30 am

F.? . gelegen ist. Diese zeitliche Aufeinanderfolge läßt jedoch
„jcht verkennen, daß die Senkung mit der Eindeichung ursächlich
zusarmnenhängt und demgemäß als eine Folgeerscheinung der Ent
Wässerung zu betrachten ist. —

Eine besonders deutliche Horizvntalschichtuug fanden wir auch
unter der Wurt von Hoogcbcintnm , bei der ich schon in meinem

Seitrag" eine geringe Tiefenlage der Sohle vermutet hatte. Da
her Ban der Wnrt spätestens vor ca. kkOO Fahren in Angriff

s. Mdc !>b. (»cich. XMN . >2
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genommen wurde, so müßte sie im Laufe der Zeit, wenn der
Schüttesche Senkungskoeffizient richtig ist, um 75 mm X 1400
— 10,50 ni gesunken sein. Tatsächlich liegt der Fuß 25 cm und
mehr über ^ .? . Die allenfalls mögliche Senkung von 2m —
0,25 m — 1,75 m würde sich schon zur Genüge ans dem Zu¬
sammensinken des Bodens, das nach der Eindeichung infolge der
Entwässerung eintrat, erklären lassen. Das Sinken der Wurt mag
aber auch durch eine Moorschicht, die van Gissen dort antraf,
wesentlich gefordert worden sein, »nd im besonderen mag hieraus
es zu erklären sein, daß die Wurtsohle etwas unter Maifeld
liegt. —

Wir besuchten noch acht andere Wurtcn, bei denen Herr
van Giften trotz ihres meist hohen Alters die Sohle in der Höhe
von Maifeld oder nur wenig darunter nachgewicsen hatte. In der
Wurt von Joeswerd , aus der eine Brandnrne und verschiedene
Scherben älterer Gefäße vorliegen, ist die Sohle stellenweise sogar
erheblich über Maifeld gelegen.

Im Untergrund der Baayumer Wurt, der auch hier an
seiner deutlichen Schichtung als unberührter Urboden kenntlich war,
fanden sich größere mit Dünger ansgefüllte Vertiefungen. Da die
Horizontalschichtung des Bodens bis unmittelbar an die Ver¬
tiefungen hinanreichte, so daß sie an deren Seitenwänden scharf
abschnitt, so liegen hier offenbar Ausschachtungen vor, die beim
Weiterbau der Wurt wieder zugeschüttet wurden. Diese Beobachtung
deckt sich also vollkommen mit meiner schon früher ausgesprochenen
Vermutung.

Um Herrn van Giften nicht vorzugreifen, kann ich auf seine
Untersuchungen, die er inzwischen sehr viel weiter ausgedehnt hat,
nicht näher eingchcn. 2m Einverständnis mit ihm sei nur noch
bemerkt, daß nach seinen Feststellungen ans der ganzen Linie von
Zeeland bis Jütland Wurteu Vorkommen, bei denen die Sohle ihre
Lage zu Maifeld wenig oder gar nicht verändert hat. —

Ein sehr alter Festpunkt befindet sich bei Förriesdorf  i»
Jeverland. Es ist dies jene Stelle, wo große Mengen zerbrochenen
Geschirrs in ebenem Felde in einer Tiefe von 50 cm und darunter



Zur Klcinmg der Smku»g?srage. 179

aagetroffcn wurden ? ) — meist , wie Herr I )r . Holwerda sich dazu
äußert , „ gewöhnliche Friesische Keramik aus den ersten nachchrist¬
lichen Jahrhunderten " . Diese Art ist identisch mit den in der
Bunter Wurt gefundenen friesischen Scherben (Taf . I , Fig . 2 ).

Über eine andere der bei Förriesdorf gefundenen Scherben

(Taf . 1. Fig . 3 ) schreibt Herr Holwerda : „Hochinteressante Scherbe
der auch in Niedert . Frieslaud vorkvnnnenden schwarze » Keramik,
welche einerseits mit den deutsche » Macandernrnen und Verwandten,
andererseits mit den späteren schwarzen Sächsischen Urnen , etwa des
4 Jahrhunderts zusammenhängt. Diese Gefäße gehören meines
Erachtens der mittleren römischen Kaiserzeit zu . "

Im Verein mit diesen Funden läßt die Anwesenheit einer
zicirre , die an die nahbenachbartc Wurt angrenzt , ebenfalls erkennen,
daß hier eine neuzeitliche säkulare Senkung sich nicht vollzogen

haben kann . —
Ferner glaube ich das von Ur . I . Bohls entdeckte Gräber¬

feld bei Dingen,  nördlich von Bremerhaven , für einen Festpunkt
aas frühgeschichtlicher Zeit i» Anspruch nehmen zu dürfen.

Wie ich in meinem „ Beitrag " ausführte , 0 ist die Existenz

hjeses in ebener Marsch belegenen Gräberfeldes mit der Senkungs-

Hypothese nicht zu vereinbaren ; denn hiernach müßte dieses tief
unter der jetzigen Erdoberfläche liegen , »veil es bereits im dritten

Jahrhundert n . Ehr . benutzt worden ist . Den Friedhof etwa als
den Gipfel einer versunkenen Wurt zu betrachten , ist schon deshalb
kaum statthaft , weil in solchem Fall die Aufschlickung gerade in

Augenblick hätte aufhören müssen , als sie den Gipfel der

Mart erreichte . Daß dieser Schluß unzulässig ist , haben die von

Herrn Ur . Bohls  und mir vorgenominenen Bodenuntersnchungen
bewiesen . Gleichwohl haben Herr van Gissen und ich in Gemein¬

schaft wit Herrn Schütte mittels Grabungen und Bohrungen eine
nochmalige gründliche Prüfung der dortigen Bodenverhältnisse vor-

genommen . Hierbei ergab sich , daß im ganzen Umkreis in der
I -jefe von ca . 70 om eine 5 om starke humose Schicht vorkommt,

') Vgl . „Beitrag " 321.
I. o. >>. 321 - 322.
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die bis i» die unmittelbare Nahe der Stelle versvlgt werden konnte,
>vo von Böhls Urnen aufgedeckl waren, und wo Schütte selbst in
geringem Abstand von dieser Fundstelle unlängst einen Baumsarg
zu Tage gefördert hatte. Weil nun die hnmose Schicht nichts
anderes sein kann als das Verkohlnngsprodukt einer ehemaligen
Rasendecke, und weil ferner der Boden unter ihr schon in ganz
geringem Abstand von den Fundstellen der Gräber keinerlei Spuren
von Durcharbeitung zeigt, so sind Herr van Gissen und ich der
Ansicht, daß wir hier unberührten Urboden, nicht aber anfgetragcne
Wurterdc vor uns haben.

Der etwaige Ginwand, daß der Boden, der die hnmose Schicht
überlagert, später angcschlickt sein könnte, ist damit hinfällig, daß
nach Angabe von Herrn Bohls die Urnen in der Tiefe von 50 bis
70 6m gefunden wurden. —

Wir habe» also ans der Linie vom Zuider See bis nach der
Wesermnndnng eine Anzahl frühgeschichtlicher Festpunkte kennen
lernen, und es ist zu erwarten, daß sowohl innerhalb dieser Linie,
als auch darüber hinaus weitere derarttge Festpunkte sich anreihen
lassen.

Als Festpunkte jüngere » Alters sind noch zu erwähnen die
fünf Schlensensteine vor Amsterdam, die nach van de Sande
Bakhnyzens Ermittelungen ihre Höhenlage während der Zeit von
1700 bis 1860 nicht verändert haben. ' ) Sie verdienen besonders
deshalb Beachtung, weil sie erkennen lassen, daß das Sinken cin-
gedcichten Landes tatsächlich nur von vorübergehender Dauer ist
und demnach nicht säkularer Art sein kann. Im Perein mit diesen
jüngeren Festpunkten liefern jene älteren den Beweis, daß seit
srühgeschichtlicher Zeit eine allgemeine säkulare Senkung ini hollän¬
dischen und oldcnbnrgischen Küstengebiet sich nicht ereignet hat.

Ter GeologeI)r. W. Wolfs  hat den Illachweis geliefert, daß
Helgoland seit 8 - 4000 Jahren sich nicht gesenkt hat, und er
schließt daraus, daß „demzufolge wohl auch im weiteren Bereich

st Bergl. „Beitrag" p. NOU—Nie).



181estir >Ilcir»»g der Lenkmigssrage.

der Boden seit Jahrtausende » zur Ruhe gekommen ist . " ' ) In den
Niederlanden 2) freilich sei die Senknngsfrage dadurch kompliziert,

daß hier außer der allgemeinen postglazialen Senkung , die sich

über die ganze Nordsee erstreckte , eine jüngere Tcilsenkung sich er¬

eignet habe , welche die Küsten von Zeeland und von Nord - und
SüdhoUand betroffen , gegenwärtig jedoch nach der Meinung nieder

ländischer Geologen ebenfalls anfgehört habe.

Schütte b) erwidert hierauf , eine solche Teilsenkung scheine

auch für das Dollart - und Jadegebiet zuzutrefsen ; das Problem

liege aber noch viel verwickelter , als er in seinen „ Neuzeitlichen
Senlungscrscheinungen " angenommen habe.

In einem späteren Zeitungsartikels schreibt er : „Obwohl meine

Stellungnahme zur Scnkungsfrage seit der Veröffentlichung jenes

Aufsatzes eine wesentlich andere geworden ist - - ich werde sie im

nächsten Jahrbuche darlegen — , so halte ich das inbezug auf das

Pflugland Gesagte in vollem Umfange aufrecht . Nur gebe ich zu,
daß diese Senkung sich nicht gleichmäßig über die ganze deutsche

Nordsecküste zu erstrecken , und daß sie nicht eine durch unendlich

lange Zeiträume fortlaufende zu sein braucht . "

Es liegt auf der Hand , daß durch dieses Zugeständnis Schütte

seiner Beweisführung einen weiten Spielraum gesichert hat . Un

geachtet aller Festpunkte kan » er für die Zwischengebiete , wo sich
keine Festpunkte Nachweisen lassen , also namentlich für den Jade

pusen , den Dollart und die Zuidcr See Teilsenkungen annehmeu.

Und wie große Abweichungen sich auch bei der Berechnung des

Scnkungsbetrages ergeben mögen , so würden sic seiner Beweis

fjihrung keinen Abbruch tun ; denn nicht nur kann von seinem
Standpunkt die Senkung an verschiedenen Stellen in verschieden

starkem Maße sich vollzogen haben , sic könnte ja auch zu verschie¬
denen Zeiten angefangen oder ansgehört haben.

st Helgoland als geologischer Pegel . Nachr . 1909 , Nr . 75>. - Ta«
steinerne Watt . Ein Beitrag zur ^ mge : Linkt die Nordsccknste? Nvrdwestt
deutsche Morgenzeitniig 1909 , Nr . NW.

'st Nochmal-:- Helgoland , Oldenburg und die Nordsee. Nnchr . 1909 , Nr . 80.
st Nachr . I90ll , Nr . 81.
st 'Nachr. 1909 , Nr . S2«i.
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Sv wird die Senkungsfrage allerdings recht verwickelt ! Irgend
wie stichhaltige Gründe jedvch liegen für diese modifizierte Auf¬
fassung nach den seitherigen Untersuchungen Schüttes ebensowenig
vor , wie für seine frühere Stellungnahme zur Senkungsfrage.

Die angeblichen „ neuzeitlichen SenknngSerscheinnngen " sind
zum Teil solche , die einer weit zurückliegenden Zeit angehörcn.
Andere können zwar durch die Annahme einer neuzeitlichen säkularen
Senkung erklärt werden , doch lassen sie verschiedene  Deutungen
zu , so daß sie als Beweis für die Senknngshhpothese nicht heran¬
gezogen werden können . Wiederum andere stehen mit dieser in
direktem Widerspruche , und zwar sind es gerade diejenigen Er¬
scheinungen , die Schütte für besonders beweiskräftig hält.

Wenn , wie Schütte neuerdings berichtet, ' ) an der Klcihörn
bei Sehestedt „ handgreifliche Beweise für eine Bodensenkung in
geschichtlicher Zeit " zu finden sind , so kann das nicht überraschen,
weil hier nach seinen eigenen Worten „ das Moor den Meeresein
Wirkungen direkt ausgesetzt ist " . Augenscheinlich handelt es sich um
eine rein lokale  Senkung , von der nur die oberflächlichen Erd¬
schichten betroffen werden , also um eine Erscheinung , die . mit der
Frage der säkularen  Senkung , worunter das langsame Sinken
vonSchollen der Erdrinde  zu verstehen ist , nichts zu schaffen hat.

Wenn ferner am Dollart ?) „ reichlich 2 ni unter dem gegen¬
wärtigen Nicdrigwasser " auf „ altem Boden " , der „ noch mit Über¬
bleibseln von Pflanzenwnchs bedeckt war, " „ einige gut behauene
Baumäste " und „ ein Stück Ziegelstein " gefunden worden sind , und
wenn endlich bei Clinge in Holland gelegentlich der Herstellung
von Gräben ein Kornfeld auf 1,40 bis 1,80 m unter gewöhnlichem
Hochwasser zu Tage trat . H so sind das ebenfalls Erscheinungen,
welche die Annahme einer neuzeitlichen säkularen Senkung nicht
erheischen.

>) Die Senkung der Nordseeküste. Nachr. 1909 , Nr . 261.
^ .1. 0 . liarnasr . 8a .8«'kiikt cg, mijn artikvl : „ Os vorrning van den

Dollart ." 'Osdseür . van ket Xon . ^ srdriMlc . Osnoot .?odap 1909 . —
H . Schütte . Zur Senkungsfrage . Nachr. 1909 , Nr . 77.

,1. 6 . kainssr : Os daling van den docken van ^ eckerlanck. itoninidisk
Instituut van Ingenieur «. . kssa-r I9U9 . — H. Schütte:  Zur Senkungsfrage.
Nachr. 1909 , Nr . 77.
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Tie tiefe Lage des Kornfeldes läßt sich anstandslos ans eine

vorzeitige Bedeichung ' ) und ein nachträgliches Znsammensinken des
Bodens zurückführen.

Tie Überbleibsel von Pflanzenwuchs in 2 ,u unter Niedrig¬

wasser sprechen zwar für eine säkulare Senkung , doch braucht diese

„icht in neuerer  Zeit erfolgt zu sein . Daß einige gut behauene
Bauinäste und ein Stück Ziegelstein auf jenem alten Boden an

getroffen wurden , beweist für eine neuzeitliche Senkung irgend
welcher Art ebensowenig , wie all die Trümmer menschlicher Wohn

stülten , woinit der Meeresboden überall dort übersät sein kann , wo
Küstenzcrstörungen stattgefunden haben.

Tie übrigen Gründe , die Schütte in seinen „ Neuzeitlichen
Senkungserschenniiigen " und in seinen späteren Veröffentlichungen

j„ de » „ Nachrichten " geltend machte , haben schon in meinem „ Bei¬

trag " ihre Erledigung gefunden . Weil aber der Verfasser seine
Stellungnahme zum Oberahnschen Pflugland ausdrücklich gewahrt

haben will , so muß ich auf diesen einen Punkt , den „Haupt-

seukungsbeweis " , nochmals zurückkommen.

I » dem schon erwähnten Artikel in Nr . 226 der „ Nachrichten"
1909 begründet Schütte seinen Standpunkt folgendermaßen:

„Nicht das Vorhandensein der Pflugfurchen an sich liefert

den Beweis für die Senkung des Jnselbodeus , sondern die Tiefen¬

lage derselben , und vor allen Dingen die über den Pslugfurchen im
Klei Schicht für Schicht vorhandenen Seestrandspflauzen , die über

Hochwasser gewachsen sein müssen , jetzt aber bis 1,30 m unter

Hochwasser liegen . "

' ) Das ; Groden bereits eingedeicht werden , bevor sie „ reif " sind , ist nach

Ztaring (Os bvctoin van kseciorlaacl . I . , p . 275 .) nichts Ungewöhnliches.

, ch' eis " nennt man die Groden , wenn eine Aushöhung nicht mehr stattfindet,
wie besonders auch in dem Fall , wenn „ die Höhe über der Ebbe so beschaffen

ist , daß sie ohne Hilfe von Mühlen entwässern können " . — Wie Tenge  lNachr.

1908 , Nr . N4 > berichtet , „ wurde 1597 — 1615 der Ellenser Tamm durch das blanke

Watt gelegt , was zur Folge hatte , daß das westlich von ihm bclegene Land

seine niedrige Lage behielt , während der an der Ostseite liegende , ein halbes

Jahrhundert später bedeichte „ Blnuhandter Groden " säst einen Meter höher
nnffchücken konnte . "
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Was zunächst die Tiefenlage des Pfluglandes anlan ^ . , so
beweist sic für die vermeintliche säkulare Senkung nicht da"

ringste . Ackerbau ist auch dort , wo das Land 1,30 m und ' ,^e
unter Mittelhochwasser gelegen ist , bei genügender Entwä, , ruug

nicht ausgeschlossen . Auch ist zu berücksichtigen , daß daS Pfluglnud

mutmasslich ursprünglich etwas höher gelegen hat , indem es seine

jetzige Tiefeulage erst dadurch erreichte , daß nach der Eindeichung

der Boden infolge der fortgesetzten Entwässerung nach und n .h in

sich znsammensank.

Die über den Pflngfurchen vorhandenen Seestrandspflanzen
sind für eine neuzeitliche säkulare Senkung ebensowenig beweisend:
denn es ist eine irrige BorauSsetznng , daß 'Iriglookin maritima

und tArckmv lämoninm , die hier in Frage kominen , unbedingt „ über

Hochwasser gewachsen sei» müssen " , sondern sie können innerhalb

der Deiche auch unter Hochwasser gewachsen sein.

Das Vorkommen ans Terel , das ich in meinem „ Beitrag " als

Beispiel anführte , ist indessen für Schütte bedeutungslos , und zwar
deshalb , weil , wie er mir versicherte , die Pflanzen dort nur in vcr

einzelten Exemplaren anftrcten , während sie ans dem Oberahiischen
Pflugland einen geschlossenen Rasen bilden sollen . Die letztere Be

Häuptling dürfte stark übertrieben sein . Allerdings ist der Rasen

geschlossen ; doch es ist nur nachgewiesen , daß beide Pflanzen an
seiner Zusammensetzung beteiligt  sind , nicht aber , daß sie allein

ihn bilden . Immerhin will ich nicht bestreiten , daß sic hier in

größerer Zahl vorhanden sein mögen , als auf Texel.

Allein das Vorkommen der Pflanzen innerhalb der Deiche

ist keineswegs auf Texel beschrankt . Besonders '1'rigloobin maritima,

die nach Herrn Schüttes Aussage auch in dem Pflngland gegen¬
über dem nur vereinzelten Vorkommen von Ltatios Inmomum stark

in den Vordergrund tritt , ist binnendcichs weit verbreitet . Wenn

auch in Oldenburg derartige Standorte nicht bekannt geworden
sind , so ist jene Pflanze doch nach Bnchenan <!. o .) und nach dem

Ausweis der Umversitälsherbaric » in Leiden und Groningen sowohl

in Ostfriesland , als auch in Holland mehrfach ans eingedeichtem
Land , selbst in weitem Abstand von der .kl äste beobachtet worden
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8taticw lümonitim ist nach Herrn ^ an GiffcnS  Mitteilung anch
auf der Insel Ter Schelling vertreten.

Eine kartographische Darstellung tTaf . Ill ), die ich Herrn

D . Lako  in Zwollc verdanke , lehrt uns , daß in Zeeland 8tatios
lümoniuiu sowohl, wie ganz besonders Migloobin maritima an
zahlreichen Stellen innerhalb der Deiche wachsen . Wie Herr Lako
mir schreibt , tritt erstere freilich binnendeichs „ stets nur in wenigen
Exemplaren " ans ; „ weit mehr verbreitet " dagegen ist Mi gl voll in

maritima . Das Verhältnis ist also hier dasselbe , wie im Pflug

lande des Sberahnschen Feldes.

Daß unter Umständen selbst 8taticw lümouium binnenlands

in größeren Mengen vvrkommt , dafür konnte Herr Professor

I . W . Moll  in Groningen mir ein Beispiel anführen . Einen

„überaus dichten Bestand " nämlich fand er „ im Swhn (Zwyn,
Swin ?) , einem ganz versandeten Flusse , der früher von Slnis nach

dem Meere floß , und der jetzt ganz trocken und vom Meere durch

einen schmalen Dünenwall abgeschieden ist . " Tic Pflanze kam dort

„gerade hinter dem Düncnwall und sich weiter nach innen erstreckend
in tausenden und abermals tausenden von Exemplaren vor . "

Plicht bedeutungslos für uns ist es , daß nach dem Groninger

Hcrbar diese Pflanze anch auf den Salzwiesen bei Warnemünde
wächst , und daß andererseits Irigloollin maritima in Deutschland,

wie anch in Frankreich ganz allgemein in der Nachbarschaft von

Soolguellen zu Hanse ist . *) Wir ersehen daraus , daß beide Pflanzen

unter völlig abweichenden äußeren Verhältnissen gedeihen können,
wenn sie nur für ihr Salzbedürfnis Genüge finden . -)

Schütte hat bei seiner Beweisführung auch den Umstand nicht

berücksichtigt , daß die Pflanzen unter dem Pflngland fehlen . Wäre

ft Vgl . M assart I. o.

2) Für das überraschende Auftreten einer Seegrodenslora lies nn Binnen¬
lande — „an Qrteu , wo salzhaltige Quellen ein tvuiges Erdreich beuchen " —
führt Hermann Allmers in seinem „ Marschenbuch " einige Beispiele an . „ Der
Verfasser erblickte sogar einmal mitten i» de» Salzburger Alpen , ini Pinzgau,
und ringsumgebei , von einer echten Gebirgsflora , ein kaum zwanzig Quadrntsns;
haltendes Fleckchen Erde , das sich ausnahm , als sei ei» Stückchen norddeutschen
Meeresftrandes hierher getrieben , um in der Fremde und Vereinsamung ikn
wehmütig anziiheimeln ."
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es richtig, daß sie entsprechend seiner Voraussetzung mir ans Anßcn
groden Ivachsen, so dürften wir in ihrem Fehlen unter dem Pflug
land einen Beweis erblicken, das; eine säkulare  Senkung nicht
stattgefunde» hat, weil nicht anzunehmen ist, das; eine derartige
Senkung gerade zu derselben Zeit eingesetzt haben sollte, als das
Land soeben eingedcicht und gepflügt war. Wenn das Pflugland
seine jetzige Tiefenlage eiuer Senkung zu verdanken hätte, so würde
letztere vielmehr als eine Folgeerscheinung der Eindeichung betrachtet
werden müssen und könnte demnach nur ans einem Zusammcnsinken
des »nterlagernde» Bodens beruhen.

Nun aber liegt das Pflugland 1.30 m unter Mittelhochwasser,
während jene Pflanzen ans Außengroden über dieser Linie wachsen;
und es ist nicht wahrscheinlich, daß durch Bodenverdichtung eine
solch starke Senkung verursacht sein könnte. Daher habe ich ge
schlossen, daß entgegen Schüttes Voraussetzung die Pflanzen nicht
nur auf hochgelegenem Außengroden, sondern auch auf niedrig ge
legenem Binncngroden Vorkommen müßten. Ter Erfolg meiner
Umfrage dürfte die Berechtigung dieser Schlußfolgerung zur Genüge
gewährleisten.

Ich nehme also an, daß die Insel eine niedrige Ursprungs
läge besessen hat, und daß erst durch ihre Eindeichung für Iri-
glooliiu maritima und 8tatioo Ickmonium ähnliche Lebensbediugungcn
geschaffen wurden, wie solche ihnen hochgelegener Außcngroden ge¬
währt: zeitweilige Überschwemmungen durch Hochfluten und Schutz
gegen die gewöhnlichen Fluten.

Es mögen ans dem Oberahnschen Felde die Verhältnisse ähnlich
gelegen haben, wie gegenwärtig auf den zeeländischen Inseln, —
günstiger vielleicht noch insofern, als die geringere Höhe der Deiche
eine öftere Überflutung und hiermit eine bessere Salzzufuhr
ermöglichte.

Daß durch die Errichtung von Sommerdeichcn ans niedrig
gelegenen Inseln andere Verhältnisse geschaffen werde», wie durch
die Eindeichung hochgelegener Außengroden, liegt auf der Hand.
Die bekannte Tatsache, daß in letzterem Fall die Seegrodenvegetation
alsbald in den Hintergrund tritt, schließt demnach für elfteren Fall
die entgegengesetzte Erscheinung nicht aus.
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Wie dein auch sei, die Voraussetzung Schüttes hin¬
sichtlich der Verbreitung von Tri ^ Ioallin maritima „ „ d
tztatioe Uimoniam ist falsch , und mit seinen Schluß¬
folgerungen steht ihr Fehlen unter dein Pflngland in
offenbarei » Widerspruch . Damit fällt der „ Hauptsenknugs-
beiveis . "

Bei stetig fortschreitender Senkung würde das Land um so

tiefer liegen , je früher die Eindeichung erfolgte . Beispielsweise
müßte ein vor 400 Jahren eingedeichter Groden nach Schuttes
SenkungSkoesfizienten von 2 m -0 bis auf 1 m — lM . sich

gesenkt haben . Unsere Marschen müßten demgemäß zum größten
Teil unter lM . gelegen sein , und zwar im allgemeinen um so tiefer,

je weiter sie von der See entfernt sind . Daß dies nicht der Fall
ist , lehrt uns ein Blick auf die Meßtischblätter . Schütte folgert
daher , daß die jetzige Höhenlage der Marschen nicht die ursprüng¬
liche , sondern durch nachträgliche Ansschlickungen verursacht sei.st

Gewiß läßt sich nicht in Abrede stellen , daß nach der Ein

deichung bei Gelegenheit von Meereseinbrüchen Anfschlicknngen
stattgefnnden habeil . Daß diese aber bei weitem nicht so allgemein
und so bedeutend gewesen sind , wie Schütte annimmt , das wird
durch die Tiefenlage der Wnrtsohlen aufs klarste bewiesen.
Besonders diejenigen Wurten , deren Sohle in gleicher Hohe mit
Maifeld gelegen ist , haben uns erkennen lassen , daß eine Aufschlickung
in ihrer Umgebung nicht stattgefnnden hat . Dasselbe lehrte uns
die Anwesenheit der Mirren , die manchmal am Fuß der Wurten

anzutreffen sind.
Die geringe Tiefe , in welcher bei Förriesdorf  Gefüß-

scherben aus den ersten nachchristlichen Jahrhunderten gefunden
lvurden , im Verein mit der benachbarten Mirre hat uns ebenfalls

gezeigt , daß das Land in späterer Zeit nicht mehr anfgeschlickt
worden ist . Zu demselben Schluß führte uns das Gräberfeld von
Dingen , wo Brandnrnen in nur 50 — 70 om Tiefe angetroffen
wurden.

' ) Nnchr. 1908 , v!r 4M
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Weitere Beweise hierfür dürfen wir uns von der Untersuchung
der Deiche versprechen.

Wie bei den Wnrten , so mußte , falls Aufschüttungen in

historischer Zeit sich ereignet hätten , auch bei den Deichen je

nach ilirem Alter und je nach dem Senkungsmaße die Sohle mehr
oder weniger tief unter Maifeld liegen . Bislang sind meines

Wissens genauere Ermittelungen hierüber nicht angcstellt worden.

Nur bei einem Schlafdeich bei Buttlerhörne an der Hunte , der

nach Mitteilung des Herrn Geh . Obcrbaurat Hoffmann mut¬

maßlich gegen Ende des 12 . Jahrhunderts errichtet worden ist , U

habe ich eine Feststellung über die relative Höhenlage der Sohle
vornehmen können.

An einer Stelle , wo der Deich bis zu annähernd Maifcld

höhe abgetragen war , stieß ich schon in der Tiefe eines einzigen

Spatenstiches unter der rostfarbenen Dcicherde auf blauen Schlick¬

sand . ^ Ein bemerkenswerter Unterschied in der Höhenlage der

Deichsohle und des umliegenden Landes kann hier nach dem Augen¬
maß nicht vorhanden sein . Sollte aber auch durch Nivellement

eine geringe Abweichung sich fcststellcn lassen , so würde diese durch

die Pressung , die der Deich auf den Untergrund ausübte , hin
reichend erklärt werden.

Also auch hier , in weitein Abstand von der Küste , haben

wir einen alten geschichtlichen Festpunkt.

Man sollte erwarten , daß eine säkulare Senkung sich an

einem Sinken der Höhenmarken zu erkennen geben mußte . Daß

statt dessen „ die festländischen Nivellements , z. B . die der Teiche in

der Negel nichts von einer Senkung des Landes verraten , ist — wie

Schütte ' ) meint nicht zu verwundern ; denn sie sind in der

Kustcngegend wohl alle an Festpunkte angcschlosscn , die selbst im

Seukungsgebiet liegen ." Nach Tenges  sind die Nivellements der

Pgl . Bullinm lsescliichie de-? Stedinger Deichbcmdes 1830 . Bcnie
Idvv >>. 6.

NeuzeMiche Zenkmigsellcheimmgeu g. 417.
0 « nchv. UW8 , 30 . 31.
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Deiche und der » ach Schuttes Ansicht U „ mitsinkendeil " Normal¬

steine „ durch Feinnivellemeuts au die gleichartigen über Preußen

und die übrige » Teile des Reiches sich erstreckenden Nivellements

angeschlossen . " Non Schüttes Standpunkt müßte sich also die von

ihm vermutete Senkung über das ganze Reich und noch weiter
ansdehncn.

Die Möglichkeit , daß große Teile eines Kontinents im steten

Sinken begriffen sind , läßt sich gewiß nicht ablengnen ; und da bei

einer allgemeinen , sich gleichmäßig vollziehenden Landsenkung alle

Festpunkte mitsinken , ohne daß sie ihre Höhenlage zu einander ver

ändern , so würden in solchem Fall die Nivellements zur Entscheidung

der Senknngssrage allerdings völlig ungeeignet sein . Nun aber
haben wir erkannt , daß cs in der Marsch eine Reihe von Stellen

gibt , die wir als früh geschieht liehe und geschichtliche Fest-

p n nkte bezeichnen können . Es ist also nur noch mit der Möglichkeit

zu rechnen , daß ans örtlichen Ursachen hie und da räumlich , wie

zeitlich cngbegrenzte Senkungen sich vollziehen . Solche Tcilsenknngen

würden unbedingt zur Folge haben , daß in der Lage der Höhen¬
marken fortgesetzte Verschiebungen cinlreten , die in den Präzisions-
Nivellements z » m Ausdruck kommen müßten , jedoch nach Seibt ")

haben die seitherigen Messungen nichts derartiges ergebe » . Mag

dies vielleicht an der Kürze der Peobachtnugszeit liegen , so werden

wir doch im Lause einiger Jahrzehnte mit völliger Sicherheit Auf

schlnß darüber gewinnen , ob und in welchem Umfange lokale

Senkungen sich bemerkbar machen . ") Vorläufig haben wir die be-

's Aachr . 1908 , Ar . 90.

h Aachr . 1908 , Ar . 02 . — „ Beilrag " ,>. 909.

") In einer neuerdings erschnnenen Abhandlung . „ Hebung oder Senkung
des Meeresspiegels ?" zA . Jahrb . s. Mi » . Beil . Bd . XXVill ) schreibt W - Kranz:

„Aach einer Mitteilung von Herrn cheheinirat Sei bl ist durch viele
„Tausende von Kilometern aeinnivelleinents . . . . insbesondere über All¬

deutschland ein so engmaschiges Hohenneh ausgebreitet , das; sich die Erdrinde so
zusagcn » ich! nieten oder rühren darf , ohne in ihren Verschiebungen sofort ans
frischer Tat ertappt zu werden ."

Wie der Verfasser bemerkt , sind in der Tat in Mittel - und Süddeuschland,
wie auch in der Schweiz mit Hilfe der Prazisiousnivellcinents Aiveauverschiebungen
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ruhigende Gewißheit gewonnen , daß eine allgemeine Küsten-
senkung säkularer Art seit frühgeschichtlicher Zeit
nicht stattgefunden hat.

Oldenburg , im November 1909.

festgestellt worden . An der deutschen Nordseeküste dagegen sind „ neuzeit¬
liche oder historische tektonische Niveauverschicbunge » . . . . bis
jetzt nicht eiuivandsrei nachgewiesen ."
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Die Zünfte der Stadt Oldenburg
im Mittelalter.

DcircMcll! nnch Urkunde» und Allen des lgroßherzoglichenHaus - und ^ enlral-
Archivs und des Stadtarchivs zu Oldenburg

von Hans Hemmen.

Einleitung.
Es ist nunmehr ein halbes Jahrhundert vergangen, seit auch in

Oldenburg zum letzten Male jene heftigen Debatten für und
gegen die alte Zunftorganisation im Handwerk entbrannten. Es
wurde gegen sie entschieden. Das Gelverbegcsetz für das Herzogtum
Oldenburg vom I I. Juli 1861 entkleidete die Zünfte unserer Stadt
aller gewerblichen Rechte, lieh sie aber, sofern sie sich nicht frei
willig anflösten, als freie Vereine weiter bestehen. Preußen hatte
diese Reform schon 59 Jahre früher durchgeführt, das übrige
Deutschland tat es mit oder kurz nach Oldenburg. Damit waren
der vielgepriesenen Gewerbefreiheit die Wege geebnet. —Der heutige
Handwerker aber, den die Wunder der modernen Industrie immer
mehr in den Hintergrund zu drängen vermochten, er erinnert sich
gern jener entschwundenen Organisation, die ihm ein letzter Abglanz
ehemaliger Macht und Größe seines Standes zu sei» deucht. Und
doch mochten ihm dabei weit weniger die Zerrbilder der letzten
Jahrhundertevorschwebcn, die doch kaum mehr als den Namen mit
der ursprünglichen Organisationgemein hatten, als vielmehr die
Zünfte in den ersten Jahrhunderten ihres Bestehens, wo sie Ruhm
volles zur Förderung des Gewerbes leisteten und Hervorragendes
zur Hebung der Städte beitrugen. Eine solche Tätigkeit, das liegt
auf der Hand, konnten sie besonders und in sehr hohem Maße in
den großen Städten, wo sich ihnen Kraft und Gelegenheit bot,
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